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EinNetz für die
Landwirtschaft 4.0

ie viel Dünger braucht das
junge Gemüse auf dem Feld?
Wie stark setzt die Trocken-
heit dem angebauten Getrei-

de zu? Und wann ist der Herdenschutz auf
der Weide besonders wichtig? Davon wis-
sen Landwirtinnen und Landwirte aus Er-
fahrung. Die Digitalisierung und damit die
Verfügbarkeit verlässlicher Daten erleich-
tern aber die Planung und schonen da-
durch auch Ressourcen.

Digitalisierung und Landwirtschaft –
das ist spätestens seit dem Einsatz von
Hack-Robotern und Drohnen keine Zu-
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kunftsvision mehr. Smart Farming wird ei-
ne der wichtigen Prämissen für die Zu-
kunft des ländlichen Raumes auch in Sach-
sen sein. Hier wird gerade getestet, wie sie
aussehen könnte, die Landwirtschaft 4.0.
Möglich wird dies durch das Verbundvor-
haben Landnetz. Es ist eines von insgesamt
14 digitalen Experimentierfeldern, die im
Rahmen des Zukunftsprogramms „Digital-
politik Landwirtschaft“ vom Bundesminis-
terium für Ernährung und Landwirtschaft
gefördert werden. Die TUDresden und hier
konkret die Professur für Agrarsystemtech-
nik sowie der Vodafone Stiftungslehrstuhl
mit der Professur für Mobile Nachrichten-
systeme, das Fraunhofer-Institut für Ver-
kehrs- und Infrastruktursysteme und das
Sächsische Landesamt für Umwelt, Land-
wirtschaft und Geologie sind Partner des
Verbundprojektes.

Aber was bedeutet das Landnetz nun
konkret für Sachsen? Im Rahmen des Vor-
habens werden derzeit verschiedene Stra-
tegien zur umfassenden Vernetzung und
zum Datenaustausch in der Landwirtschaft
entwickelt und getestet. In den landwirt-
schaftlichen Partnerbetrieben kommen
deshalb 5G-Mobilfunk-Campusnetze zum
Einsatz. Sie sind unabhängig vom öffentli-

Die Digitalisierung ändert
auch die Arbeit auf den
Feldern, im Obstbau und auf
dem Weinberg. Wie das
Smart Farming aussehen
könnte, testet die TUD.

Von Annett Kschieschan

chen Mobilfunk. Die TU Dresden hat fünf
eigene mobile 5G-Landnetz-Campusnetze
konzipiert, die neben 5G für die unter-
schiedlichsten Anforderungen auch weite-
re Kommunikationstechnologien wie WiFi
und LoRaWAN mitbringen. Diese werden
nun in verschiedenen landwirtschaftlichen
Arbeitsbereichen erprobt, beispielsweise
bei Testflügen von Drohnen für den zielge-
richteten Einsatz von Düngemitteln oder
bei der Vernetzung von Landmaschinen.
Auch der Einsatz von Robotern im sächsi-
schen Obstbau wird getestet. Eine lokale
Applikationscloud garantiert die Datensou-

veränität der Landwirtschaftsbetriebe. Die
gesamte Systemtechnikwird für die Einsät-
ze in robuste Kfz-Anhänger gepackt und ist
somitmobil einsetzbar.

Die Digitalisierung ist heute eine der
wichtigsten Voraussetzungen für die Zu-
kunftsfähigkeit. Das gilt auch für Regionen
mit hohem Landwirtschaftsanteil wie es
sie in Sachsen unter anderem in der Lausitz
oder in der Lommatzscher Pflege gibt. Die
Landnetze ermöglichen den erforderlichen
Datentransfer, um kurzfristig auf Verände-
rungen reagieren zu können. Aber auch
langfristig helfen die Daten, Schlüsse für

die Bewirtschaftung in den nächsten Jah-
ren zu ziehen. Unter anderem deswegen
wurde das Landnetz-Projekt im vergange-
nen Jahr mit dem „Innovationspreis Realla-
bore: Testräume für Innovation und Regu-
lierung“ des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Klimaschutz ausgezeichnet.

Und weil sich Landwirtschaft nicht nur
auf dem Feld abspielt, wird im Rahmen des
Projektes auch erforscht, wie moderne
Kommunikationstechnologien in Landma-
schinen oder Pkw die Verkehrssicherheit
im ländlichen Raum verbessern können.
Spätestens davon profitieren alle.

So sieht eine der Drohnen des Landnetz-Projektes aus. Sie fliegt über die jeweils ausgewählten Felder und erfasst den Pflanzenbe-
stand per Multispektralkamera. Die Auswertung der Bilddaten erfolgt auf der lokalen Applikationscloud. Die sich daraus ergebenden
Ausbringsollwerte kann der Düngestreuer im Hintergrund abfragen und die Düngemittel punktgenau verteilen. Foto: TUD

DieMobilität der
Zukunft imBlick
Im Smart Mobility Lab der
TUD wird zum automatisier-
ten Fahren und Fliegen
geforscht. Dafür entstehen
in und bei Hoyerswerda
einzigartige Möglichkeiten.

er wäre nicht gerne smart
mobil? Spätestens an der drit-
ten roten Ampel im Stadtver-
kehr oder beim Warten auf

den Bus, der auf dem Land nicht einmal im
Stundentakt verkehrt, träumen der Pend-
ler, die Touristin und die bewegte Familie
schon einmal von individuellen und eben
smarten Lösungen für denWeg von A nach
B. Landwirte hoffen indes auf neue, smart
vernetzte Wege, ihre Felder zu bestellen,
und auch die Einsatzmöglichkeiten der
Drohnen sind längst noch nicht ausge-
schöpft. Die gute Nachricht: Viele der ge-
wünschten Lösungen gibt es bereits. Die
nicht ganz so gute: Ein bisschen dauert es
noch, bis sie soweit geprüft und erprobt
sind, dass sie das Leben flächendeckend
leichter machen können. Wie das in Sa-
chenMobilität aussehen könnte, wird auch
in der Lausitz getestet. In Hoyerswerda
wächst derzeit ein kleiner eigener Campus,
das Smart Mobility Lab der TU Dresden. Bis
Ende 2026 soll es fertig sein.

Beteiligt sind insgesamt fünf Professu-
ren aus unterschiedlichen Fakultäten un-
ter Federführung von Günther Prokop, In-
haber der Professur für Kraftfahrzeugtech-
nik an der Fakultät Verkehrswissenschaf-
ten „Friedrich List“. Insgesamt vier große
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Zukunftsthemen werden im Smart Mobili-
ty Lab erforscht. So geht es etwa beim „Ta-
fas“-Projekt um die Sicherheit beim auto-
matisierten Fliegen. Schon jetzt sind Droh-
nen in vielen Lebens- und Arbeitsbereichen
im Einsatz. Unter welchen Bedingungen
sie künftig noch stärker genutzt werden
können, ist Thema auf dem Campus in Ho-
yerswerda. Hier wird unter dem Stichwort
„Terecult“ auch getestet, wie Roboter bei
der Rekultivierung kontaminierter Flächen
eingesetzt werden. Und den „Farming
Swarm Cobots“, einer vernetzten Feld-
schwarm-Technologie für autark arbeiten-
de Landwirtschaftsmaschinen, sind die
Wissenschaftlerinnen undWissenschaftler
ebenso auf der Spur wie dem smarten Stra-
ßenverkehr der Zukunft. Auch dabei steht
die Sicherheit ganz besonders im Fokus.
Der Projektname „Sivas“, kurz für „Sicher-
heit des vernetzten und automatisierten
Straßenverkehrs“, bringt es auf den Punkt.

Interdisziplinäre Forschung
zum Fahren, Fliegen, Arbeiten

Eingebunden sind hier neben der Professur
von Günther Prokop auch die Professur für
Integrierte Verkehrsplanung und Straßen-
verkehrstechnik unter Leitung von Regine
Gericke und die Partner FSD Fahrzeugsys-
temdaten GmbH Dresden/Radeberg sowie
die Stadt Hoyerswerda.

Gemeinsam wollen sie herausfinden,
wie die nötige Sicherheit im vernetzten
und zunehmend automatisierten Straßen-
verkehr geschaffen werden kann. Zwar
gibt es schon jetzt moderne Fahrzeuge, die
beim Steuern des Autos unterstützen und
in Notfällen eigenständig Hilfe anfordern
können. Vom selbstfahrenden Auto für den
Alltag sind wir aber noch ein gutes Stück

weit entfernt. Die Forscherinnen und For-
scher wollen in Hoyerswerda unter ande-
rem an der Frage arbeiten, wie genau Si-
cherheit beim Fahren definiert sein muss.
Das wiederum geht nur auf Basis vieler Da-
ten, etwa den Bewegungsprofilen von Fahr-
zeugen, aber auch Fußgängern – kurzum,
von allen, die am Straßenverkehr teilneh-
men. Bis Ende des Jahres könnten in Ho-
yerswerda erste Systeme zur Verkehrsbe-
obachtung installiert werden, die die benö-
tigtenDaten liefern sollen.

Und auch die Region um Laubusch und
Schwarzkollm ist Teil des neuen For-
schungsprojekts. Denn hier entsteht eine
Testhalle für einen besonders langgeheg-
ten Traum der Menschheit: das automati-
sierte Fahren und Fliegen. Herzstück wird
ein einzigartiger Fahrsimulator, der in sei-
nen Dimensionen von hundert mal hun-
dert Metern weltweit einmalig ist, wie
Günther Prokop bei der Vorstellung des
Projekts erklärte. Eine Bewegungsplatt-
form lässt den Simulator auf Rädern fahren
– nach vorn, nach hinten, zur Seite und
auch schon mal um die eigene Achse. Das
gibt es so bisher nur im Smart Mobility Lab
der TUDresden in der Lausitz.

Fahren, Fliegen, Arbeiten – und das in-
telligent vernetzt und auf Basis neuester
Daten – das ist das Kernthema, an dem hier
anwendungsbezogen und interdisziplinär
geforschtwird.

Wer sich für das Projekt und all seine
Möglichkeiten interessiert, soll schon bald
Informationen aus erster Hand bekommen
können – und das direkt vor Ort. Das City-
Co-Creation Lab in der ehemaligen Gast-
stätte „Zum Wassermann“ in Hoyerswerda
will Anlaufpunkt für interessierte Bürge-
rinnen und Bürger sein. (JM/AK)

Wie wird sie aussehen, die Mobilität der Zukunft? Dazu wird jetzt in der Lausitz geforscht. Symbolfoto: Adobestock

„Veränderungen
aktivieren Kräfte!“
Wie die TU Dresden mit
Zukunftsthemen Arbeit
und Leben in der Lausitz
halten will.

Von Jens Fritzsche

ie weiter in der Lausitz? Von
der wirtschaftlichen Mono-
struktur – hier drehte sich be-
kanntlich alles rund ums The-

ma Braunkohle – in eine breiter gefächerte
wirtschaftliche Zukunft? Vielleicht sogar
zum Hightech-Standort? Das beschlossene
Aus für die Kohlemacht vielenMenschen in
der Region zwischen Hoyerswerda, Görlitz
und Zittau Angst; aber nicht wenige sehen
auch enorme Chancen für die Lausitz. Die
Technische Universität Dresden bringt je-
denfalls vor Ort zahlreiche Projekte an den
Start, die genau diese Chancen unterstüt-
zen sollen. Warum, erläutert Uni-Rektorin
Prof. Dr. UrsulaM. Staudinger im Interview:

Frau Prof. Staudinger, die Lausitz ist ak-
tuell ein wirtschaftspolitisches Span-
nungsfeld. Und eine Regionmit span-
nendenMöglichkeiten ohnehin. Was
macht für Sie als TU Dresden die Span-
nung des Themas Zukunft der Lausitz
aus?

Die Lausitz muss ja nicht nur den Wegfall
einesWirtschaftszweigs kompensieren, sie
muss sich globalen Herausforderungenwie
dem demografischen Wandel, Fachkräfte-
mangel, Klimakrise und Ressourcenknapp-
heit stellen. Das sind viele Zumutungen auf
einmal. Diese Veränderungen aktivieren
aber auch Kräfte in Kommunen, Hochschu-
len und Bildungsträgern, Wirtschaft und
Politik. Der Wille, die Lausitz gemeinsam
zu einer zukunftsfähigen und innovativen
Region weiterzuentwickeln, ist groß. Wir
wollen als Universität unseren Beitrag dazu
leisten.

Lange Zeit war die Lausitz wirtschaft-
lichmonostrukturiert. Alles drehte sich
um die Braunkohle. Wie kann die TU
Dresden helfen, das in Zukunft zu än-
dern?
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Mit unseren Forschungen und Transferak-
tivitäten in den Bereichen nachhaltiges
Bauen, erfolgreiche Kreislaufwirtschaft,
Mobilität der Zukunft auf der Straße, in der
Luft und auf dem Acker, der Renaturierung
von Braunkohlegebieten, Digitalisierung,
neuester Technik im Dienst der Astrophy-
sik und natürlich im Energiesektor. Durch
den Transfer in passgenaue Projekte füh-
ren sie zu Innovationen, Ausgründungen
und Arbeitsplätzen. Kernstück ist der
TUD | Campus Lausitz mit der notwendi-
gen Forschungsinfrastruktur in Hoyers-
werda, Görlitz und Schwarze Pumpe.

Wie können dabei auch Arbeitsplätze
für Menschen ohne universitäre Ausbil-
dung entstehen?

Forschungseinrichtungen brauchen nicht
nur Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, sondern auch Menschen in Ver-
waltung, Technik und Laboren. Beispiel-
haft sei das Deutsche Zentrum für Astro-
physik genannt. Etwa 35 Prozent der er-
warteten Arbeitsplätze sind im wissen-
schaftlichen und 65 Prozent im nicht-wis-
senschaftlichen Bereich angesiedelt. Die
Forschung soll der Nukleus für Ansiedlun-
gen und Ausgründungen sein, so dass sich
die Lausitz wieder zu einer starken Indus-
trieregion entwickelt. Die Zukunftsthe-
men, die die TUD in die Lausitz bringt, we-
cken Begeisterung bei jungen Menschen
und geben im besten Fall Perspektiven, sie
vor Ort zu halten.

Natürlich geht es vor allem um die Zu-
kunft der Lausitz und der Menschen
dort. Aber kann auch die TU Dresden
von diesen Projekten profitieren?

Unbedingt. Wir können unsere For-
schungsstärken in einzigartiger Weise
durch außergewöhnliche Forschungsin-
frastrukturen weiter ausbauen und auf-
grund dieser einzigartigen Bedingungen
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler aus allerWelt in die Lausitz bringen. Es
erlaubt uns auch, unsere Beziehungen zu
Unternehmen auszubauen und neue zu
knüpfen.

web
tud.de/
strukturwandel

Das ist das Bild, das viele von der Lausitz haben: Kohlekraftwerke und Landschaft.
Aber die Lausitz hat viel mehr Potenzial. Foto: Jörg Neufeld/stock.adobe.com


